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1 Einleitung  

1.1 Mandat  und Auftraggeberin  

Im  Auftrag  ihrer  Anlegerinnen  entwickelt  die  Pensimo - Gruppe  neue  Gebäude  und  neue  
Lebenswelten.  Im  Rahmen  einer , für  die  Schweizer  Wohnb evölkerung , repräsentativen  
Befragung  erhob  GFS.BERN die  Erwartungen  der  Leute , die  Bedürfnisse,  Werte  und  Ent-
scheidungsgrundlagen  zum  Thema  Wohnen  und  Leben  in  der  Schweiz.  

Die  im  Auftrag  der  Immobilienanlagestiftungen  Turidomus,  Pensimo  und  Adimora  er-
hobene  Studie  soll  eine  breite  und  öffentlich  zugängliche  Diskussionsgrundlage  zum  
Thema  anbieten  und  helfen,  diesen  sehr  aktuellen  politischen  und  gesellschaftlichen  
Diskurs  informiert  zu  führen   ͧauf  der  Ebene  Bevölkerung  und  Politik , aber  auch  inner-
halb  der  Branche.  Die  Studie  dient  Pensimo  zugleich  aber  auch  als  empirisches  Funda-
ment  für  die  Weiterentwicklung  der  eigenen  Projekte  ͧ  im  Bewusstsein  um  und  in  mög-
lichst  grosser  Übereinstimmung  mit  den  Ideen  und  Bedürfnissen  der  Bevölkerung.   

Inspiriert  wurde  die  Studie  durch  den  Bau des neuen  Stadtquartiers  Zwhatt  in  Regens-
dorf , einem  Projekt  der  Pensimo - Gruppe . Neben  der  repräsentativen  Befragung  der  Be-
völkerung  in  der  gesamten  Schweiz,  liegt  ein  besonderer  Fokus  der  Studie  darum  auf  der  
Gemeinde  Regensdorf.  Zusätzlich  zu  den  1000  Einwohner:innen  der  Schweiz  wurden  in  
einer  separaten  Befragung  rund  800  Regensdorfer:innen  ebenfalls  zu  ihren  Präferenzen,  
und  Wahrnehmungen  im  Bereich  Wohnen  und  Bauen  befragt,  wie  auch  zu  ihrer  Meinung  
zum  neu  entstehende n Zwhatt - Areal.  

Die  Befragung  in  Regensdorf  wurde  in  enger  Zusammenarbeit  mit  der  GEMEINDE REGENS-

DORF umgesetzt.  gfs.bern  und  Pensimo  danken  der  Gemeinde  Regensdorf  für  die  hervor-
ragende  Zusammenarbeit,  die  zweifelsohne  den  Erkenntnisgewinn  der  Studie  signifi-
kant  erhöht  hat.   

An  der  Konzeptarbeit  zur  Studie  massgeblich  beteiligt  war  DR. JOËLLE ZIMMERLI, Gründerin  
und  Geschäftsführerin  des sozialwissenschaftlichen  Planungs -  und  Entwicklu ngsbüros  
Zimraum.  Auch  ihr  danken  wir  für  die  wertvollen  Inputs  und  ihren  grossen  Beitrag  zur  
Erstellung  des Fragebogens.   

 

1.2 Datenbasis  

Die  Ergebnisse  der  nationalen  Wohnstudie  2024  basieren  zum  einen  auf  einer  
repräsentativen  Befragung  von  1'00 8 Einwohner:innen  in  der  Schweiz , die  über  das 
Panel  von  gfs.bern  befragt  wurden . Die  Befragung  erfolgte  online  zwischen  dem  15. 
Dezember  2023  und  dem  02 . Januar  202 4. Der  statistische  Fehler  beträgt  bei  der  
vorliegenden  Stichprobengrösse  3.1 Prozentpunkte.  Bei  1'000  Befragten  und  einem  
ausgewiesenen  Wert  von  50  Prozent  liegt  der  effektive  Wert  mit  95 - prozentiger  
Wahrscheinlichkeit  somit  zwischen  46. 9 und  53.1 Prozent.  Werden  Aussagen  zu 
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kleineren  Untergruppen  gemacht  (z.B.  der  italienischsprachigen  Schweiz),  erhöht  sich  
der  statistische  Unschärfebereich.   

Ergänzend  wurde  eine  repräsentative  regionale  Befragung  in  der  Gemeinde  Regensdorf  
durchgeführt.  An  dieser  haben  803  Einwohner:innen  der  Gemeinde  teilgen ommen.  
Basierend  auf  Adressen  des Stichprobenregisters  der  Gemeinde  Regensdorf  wurden  die  
Einwohner:innen  per  Post  angeschrieben  und  konnten  anschliessend  online  an der  
Umfrage  teilnehmen.  Der  Befragungszeitraum  erstreckt  sich  vom  08  Dezember  2023  bis  
zum  03. Januar  2024.  Der  statistische  Fehler  beträgt  bei  der  vorliegenden  
Stichprobengrösse  3.4 Prozentpunkte.  Bei  1'000  Befragten  und  einem  ausgewiesenen  
Wert  von  50  Prozent  liegt  der  effektive  Wert  mit  95 - prozentiger  Wahrscheinlichkeit  
somit  zwischen  46. 6 und  53.4 Prozent.   

 

Tabelle 1: Methodische Details  

 Nationale Befragung Regionale Befragung 

Auftraggeber Immobilienanlagestiftungen Turidomus, 
Pensimo und Adimora 

Immobilienanlagestiftungen Turido-
mus, Pensimo und Adimora in Zusam-
menarbeit mit der Gemeinde Regens-
dorf  

Grundgesamtheit Einwohner:innen ab 18 Jahren in der 
Schweiz, die einer der drei Landessprachen 
Deutsch, Französisch oder Italienisch 
mächtig sind 

Einwohner:innen ab 18 Jahren in der 
Gemeinde Regensdorf 

 

Herkunft der Adressen Panel gfs.bern Stichprobenregister Gemeinde Regens-
dorf 

Datenerhebung Panel-Befragung Online-Befragung 

Stichprobengrösse Total Befragte CH N = ⁪☼⁞⁞⁵  

n DCH = 708 n FCH = 199 n ICH = 101 

N = 803 

Gewichtung Alter/Geschlecht/Sprache interlocked, 
Siedlungsart, Bildung, Wohnverhältnisse 

Alter/Geschlecht interlocked 

Stichprobenfehler ±3.1 Prozent bei 50/50 und 95-prozentiger 
Wahrscheinlichkeit 

±3.4 Prozent bei 50/50 und 95-prozen-
tiger Wahrscheinlichkeit 

Befragungszeitraum 15.12.2023 ► 02.01.2024 08.12.2023 ► 03.01.2024 

©gfs.bern, Nationale  Wohnstudie 2024, Februar 2024 
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2 Zufriedenheit  und Wohndauer  

Die Schweizer  Bevölkerung  ist  mit  ihrer  aktuellen  Wohnsituation  insgesamt  sehr  zufrie-
den.  Rund  70 Prozent  wählen  Werte  von  acht,  neun  oder  zehn  auf  einer  Skala  von  0 bis  
zehn.  Der  Durchschnittswert  liegt  bei  8.0  und  lediglich  14 Prozent  der  Befragten  geben  
einen  Wert  von  fünf  oder  tiefer  auf  der  Zufriedenheitsskala  an.  

Betrachtet  man  die  verschiedenen  Sprachregionen  so zeigt  sich,  dass die  deutschspra-
chige  Schweiz  im  Vergleich  zur  französisch -  und  italienischsprachigen  Schweiz  tenden-
ziell  zufriedener  ist  mit  ihrer  aktuellen  Wohnsituation  (Mittelwert  8.2).  Die  Einwoh-
ner:innen  von  Regensdorf  ordnen  sich  in  ihrer  Zufriedenheit  indes  auf  einem  ähnlichen  
Niveau  ein  wie  die  französisch - , beziehungsweise  italienischsprachige  Schweiz  und  
weisen  damit  eine  etwas  tiefere  Zufriedenheit  mit  ihrer  aktuellen  Wohnsituation  auf  als 
die  Schweizer  Bevölkerung  ͧ  das Niveau  der  Zufriedenheit  ist  aber  überall  äusserst  hoch.    

Grafik 1 

 

Die  Zufriedenheit  mit  der  aktuellen  Wohnsituation  steigt  in  der  Tendenz  mit  dem  Alter  
und  Eigentümmer:innen  und  Einfamilienhausbesitzer:innen  weisen  eine  grössere  Zu-
friedenheit  auf  als  jene,  die  zur  Miete,  respektive  in  einer  Wohnung  leben.   

Betreffend  Wohnsituation  sind  es diejenigen  mit  Partner:in,  welche  im  Vergleich  zu  je-
nen,  die  alleine  oder  mit  Familie  wohnen  eine  tendenziell  grössere  Zufriedenheit  auf-
weisen.  Schliesslich  lassen  sich  auch  Unterschiede  erkennen,  ob eine  Person  in  einem  
eher  urbanen  oder  einem  klar  ländlichen  Siedlungsraum  lebt.  Diejenigen,  welche  in  
mittleren  bis  grösseren  Städten  wohnhaft  sind,  sind  eher  weniger  zufrieden  mit  ihrer  
aktuellen  Wohnsituation  als  jene,  die  ihren  Wohnsitz  auf  dem  Land  haben.  Dies  liegt  
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mitunter  daran,  dass in  Städten  mehr  Menschen  zur  Miete  leben  als  auf  dem  Land  oder  
in  der  Agglomeration,  wo  die  Quote  an Hausbesitzer:innen  höher  ist.   

Grafik 2 

 

Gefragt nach den spontanen Assoziationen mit der aktuellen Wohnsituation  werden 
nebst allgemeinen Beschreibungen wie schön, praktisch, komfortabel, vor allem die ru-
hige Wohnlage oder die Lage im Generellen erwähnt. Auch das gute Preis - Leistungsver-
hältnis, der ausgebaute ÖV, und die tolle Nachbarschaft finden Erwähnung, jedoch mit 
einer verhältnismässig geringeren Häufigkeit.  

Während  positive Assoziationen («gut», «günstig», «schön», «gemütlich») in der 
Wortwolke klar hervorstechen , sind negative Nennungen  kaum zu erkennen . Gerade in 
den Medien ist die Diskussion rund um (zu) hohe Mieten und Wohnun gsknappheit ein 
vieldiskutiertes Thema. In der Wahrnehmung  der Bevölkerung scheinen diese Fragen 
zumindest  mit der eigenen Wohnsituation nicht unmittelbar verbunden.   
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Grafik 3 

 

Im  Durchschnitt  leben  die  Einwohner:innen  der  Schweiz  seit  rund  15 Jahren  an ihrem  
aktuellen  Wohnort.  Wenig  überraschend  steigt  die  Wohndauer  am  selben  Wohnort  
deutlich  an,  je älter  eine  Person  ist,  wobei  die  Durchschnittliche  Wohndauer  bei  
Pensionär:innen  rund  viermal  so lange  ist,  wie  bei  Menschen  unter  40  Jahren.   

In  der  lateinischen  Schweiz  (FCH,  ICH)  bleiben  die  Leute  etwas  länger  an ihrem  Wohnort  
und  auch  in  der  Agglomeration  scheinen  Leute  weniger  geneigt  zu  sein,  häufig  
umzuziehen,  als  dies  im  urbanen  oder  dann  im  ganz  ländlichen  Umfeld  der  Fall  ist.   

Die  durchschnittliche  Wohndauer  bei  Eigentümmer:innen  ist  rund  doppelt  so hoch  wie  
bei  Mieter:innen.   
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Grafik 4 

 

Die Hälfte der Schweizer Bevölkerung  möchte mit Blick in die Zukunft auch  langfristig 
am aktuellen Wohnort bleiben. Rund ein Drittel (31%) kann sich zwar vorstellen umzu-
ziehen, hat aber bislang keine  konkrete Pläne . Effektiv einen Umzug planen 14 Prozent  
der Einwohner:innen der Schweiz. Diese Zahl stimmt ungefähr mit einer Analyse der 
Schweizerischen Post aus dem Jahr  2020 überein, die zum Schluss kommt, dass rund 10 
Prozent der Schweizerischen Bevölkerung jedes Jahr in ein neues Zuhause  zügelt. 1  

In den Agglomerationsgemeinden ist der Wunsch, langfristig am aktuellen Wohnort zu 
bleiben , mit 59 Prozent klar am stärksten vertreten , während das Wohnumfeld in grös-
seren Städten offensichtlich dynamischer ist: Der Anteil Menschen, der im urbanen Um-
feld langfristig am aktuellen Ort bleiben möchte , ist vergleichsweise tief und fast doppelt 
so viele wie in anderen Siedlungsräumen (43%), können sich vorstellen, in näherer Zu-
kunft umzuziehen.  

 

 
1 Vgl. Umzugsstudie 2020 der Schweizerischen Post in Kooperation mit MOVU AG.  
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Grafik 5 

 

Grafik 6 
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3 Wohn- und Lebensformen  

«Die Schweiz -  ein Volk von Mieter:innen», so heisst es immer wieder. Gemäss Eurostat, 
dem statistischen Amt der Europäischen Union, ist die Schweiz jenes Land in Europa, in 
dem der bei weitem grösste Anteil an Menschen in Haushalten lebt, die zur Miete statt 
im Eigentum wohnen  (57.8% ). Das sind deutlich mehr als z.B. in Deutschland, dem Land 
mit den zweitmeisten Mietenden (50.9%) und rund doppelt so viele wie im Europäischen 
Durchschnitt (30.1%). 2 

In der französischsprachigen Schweiz ( und auch in Regensdorf) liegt der Anteil sogar 
noch über dem nationalen Schnitt, während er in der italienischsprachigen Regionen 
deutlich tiefer liegt.  

Grafik 7 

 

In Übereinstimmung mit dem hohen Anteil Mietenden bewohnt eine klare Mehrheit der 
Schweizer Bevölkerung (65%) derzeit eine Wohnung und lediglich jede vierte Person ein 
Einfamilienhaus. Noch weniger sind  in einem Reihenhaus oder einem Terrassenhaus zu 
Hause.  

 
2 https://ec.europa.eu/eurostat/cache/digpub/housing/bloc - 1a.html?lang=en  



NATIONALE WOHNSTUDIE 2024 

©gfs.be rn |   März  202 4  |  12 

Grafik 8  

 

Die  meisten Einwohner:innen der Schweiz wohnen entweder mit ihrem Partner oder Ih-
rer Partnerin  -  also in einem Zweipersonen - Haushalt . Jeweils etwa  jede vierte Person 
bewohnt ihr Zuhause alleine oder mit der Familie. M it den Eltern oder in einer Wohnge-
meinschaft  wohnt nur eine Minderheit .  

Betrachtet man die Wohnsituation im Vergleich, so zeigt sich, dass in der  französisch-
sprachige n Schweiz in der Tendenz mehr Personen in Wohngemeinschaften leben als in 
der übrigen Schweiz. Zudem weist  die italienischsprachige Schweiz und insbesondere 
Regensdorf im Vergleich einen grösseren Anteil an Personen auf, welche mit der Familie 
zusammen wohnen . Auch  haben die se beiden Regionen  jeweils einen verhältnismässig 
kleineren Anteil Personen,  welche ihr Zuhause alleine bewohnen .  

Regensdorf hebt sich zusätzlich dadurch von der nationalen Befragung ab, indem dort 
deutlich weniger als in den restlichen Regionen alleine wohnen, Wohngemeinschaften 
noch weniger ein Thema sind als in der italienischsprachigen Schweiz und dafür tenden-
ziell mehr Personen noch bei den Eltern wohnhaft  sind .  
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Grafik 9 

 

Von  den  Leuten,  die  angeben,  in  einer  grossen  Stadt  wohnhaft  zu  sein,  können  sich  die  
meisten  (73%),  wenn  auch  nicht  alle,  vorstellen,  auch  in  Zukunft  weiterhin  in  einem  
urbanen  Siedlungsraum  zu  leben.  Zwar  gibt  es dort  auch  durchaus  Menschen,  die  bereit  
wären,  in  eine  mittlere  oder  kleine  Stadt  zu  ziehen,  das Dorf  kommt  aber  für  die  
wenigsten  als  Wohnort  in  Frage.   

Umgekehrt  ist  es bei  Menschen,  die  aktuell  im  Dorf  leben:  Je urbaner  eine  Siedlungsart,  
desto  weniger  können  sie sich  einen  Umzug  dahin  vorstellen.   

Ganz  generell  zeigt  die  Auswertung,  dass die  meisten  da,  wo  sie aktuell  leben  auch  in  
Zukunft  am  wohlsten  sein  dürften.  Es fällt  jedoch  auf,  dass die  Bereitschaft  der  Gross -
Städter:innen,  in  eine  andere  Siedlungstypologie  umzuziehen  als  in  diejenige,  in  der  sie 
sich  aktuell  befinden,  so klein  ist,  wie  in  keiner  anderen  Gruppe.    
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Grafik 10

 

 

In  einer  Zeit,  in  der  Nachhaltigkeit  immer  breiter  und  selbstverständlicher  eingefordert  
wird,  werden  auch  Sharing - Angebote  immer  mehr  zum  Thema.  Rund  jede  sechste  Per-
son  gibt  an,  bei  Autos  bereits  heute  Sharing - Angebote  zu  nutzen.  Weitere  24  Prozent  
können  sich  immerhin  vorstellen,  dies  in  Zukunft  zu  tun.  Bei  Velos  und  E- Bikes  liegt  die  
effektive  respektive  potenzielle  Nutzer:innenzahl  noch  etwas  tiefer,  beläuft  sich  aber  
insgesamt  ebenfalls  auf  rund  einen  Drittel  der  Bevölkerung.  Bei  allen  abgefragten  Ange-
boten  geben  (zuweilen  deutlich)  mehr  Befragte  an,  dass sie sich  eine  Nutzung  in  Zukunft  
vorstellen  könnten,  als der  Anteil  Befragter,  die  heute  schon  Gebrauch  machen  davon.  Es 
liegt  also  durchaus  noch  viel  Potenzial  für  Sharing - Angebote  brach.   
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Grafik 11 

 

Die  untenstehende  Grafik  kombiniert  die  Angaben  zu  den  aktuellen  Nutzungszahlen  ei-
nes Sharing - Angebotes  mit  dem  künftigen  Potenzial  und  weist  differenzierte  Werte  
nach  Altersgruppen  aus. Je weiter  oben  ein  Punkt  zu  liegen  kommt,  desto  grösser  ist  der  
Anteil  Befragter,  die  sich  eine  künftige  Nutzung  vorstellen  können.  Je weiter  rechts  ein  
Punkt  dagegen  zu  liegen  kommt,  desto  mehr  Befragte  geben  an,  das Angebot  bereits  
heute  zu  nutzen.  Die  Farben  der  Punkte  zeigen  zudem,  welcher  Altersgruppe  ein  Punkt  
zugewiesen  werden  kann . Bei  allen  Punkten,  die  oberhalb  der  diagonalen  Trennlinie  im  
Diagramm  zu  liegen  kommen,  ist  der  Anteil  Personen,  die  sich  in  Zukunft  eine  Nutzung  
vorstellen  können  grösser,  als  der  Anteil  Personen,  die  schon  heute  ein  bestimmtes  An-
gebot  nutzen  (was  offensichtlich  überall  der  Fall  ist).  

Besonders  viel  Potenzial  für  künftige  Nutzer:innen  ist  demnach  in  den  Gruppen  der  18 
bis  39- Jährigen  vorhanden   ͧdas gilt  ganz  besonders  für  E- Bikes  und  Cargo - Bikes.  Bei 
den  Menschen  mittleren  Alters  sind  E- Bikes  und  Autos  mit  Blick  auf  die  Zukunft  etwa  
gleich  interessant.  Bei  Menschen  ab 65  Jahren  kommt   ͧwenn  überhaupt   ͧdann  nur  
noch  das Auto  in  Frage  als  Sharing - Möglichkeit.   

Über  alle  Generationen  hinweg  gilt:  Künftig  viel  Potenzial  im  Bereich  Sharing  haben  be-
sonders  motorunterstützte  zweirädrige  Angebote  im  Bereich  Individualverkehr  (E- Bi-
kes,  Cargo - Bikes,  E- Scooters).  Die  klassischen  Verkehrsträger  Auto  und  Velo  haben  et-
was  weniger  zusätzliches  Nutzer:innen - Potenzial,  werden  aber  dafür  heute  schon  häu-
figer  im  Sharing  genutzt.   
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Grafik 12 

 
Lesebeispiel:  In der Gruppe der 40 bis 64 -Jährigen nutzen rund sieben Prozent bereits heute E -Bikes, der Anteil, der 
sich jedoch in Zukunft vorstellen kann, E -Bikes zu nutzen, liegt bei rund 22 Prozent.  

 

Egal  ob  Stadt  oder  Dorf : Das Interesse  an mehr  Sharing - Angeboten  ist  im  Grundsatz  
überall  vorhanden.  Im  Dorf  und  kleinen  Städten  am  ehesten  bei  E- Bikes,  in  der  Agglo-
meration  bei  Autos,  E- Bikes  und  Cargo - Bikes  und  in  grossen  Städten  kommt  zusätzlich  
noch  das Velo  hinzu.   
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Grafik 13 

 

 

4 Wohnen und Werte 

Für  die  klare  Mehrheit  der  Schweizer  Einwohner:innen  soll  die  eigene  Wohnung,  res-
pektive  das eigene  Haus,  in  erster  Linie  ein  Rückzugsort  voller  Geborgenheit  sein.  Wei-
tere  20  Prozent  sehen  ihr  Zuhause  als  den  Ort,  wo  man  gestalten  und  sich  selber  zum  
Ausdruck  bringen  kann.   

Einen  deutlich  pragmatischeren,  und  nur  wenig  emotionalen  Bezug  zu  den  eigenen  vier  
Wänden  hat  rund  jede  sechste  Person.  Für  diese  16 Prozent  geht  es nämlich  in  erster  Linie  
darum,  ein  Dach  über  dem  Kopf  zu  haben.   

Nur  eine  klare  Minderheit  sieht  die  Bedeutung  ihres  Zuhauses  vor  allem  in  einem  Ort  der  
Begegnung,  einem  Zugang  zu  einer  guten  Nachbarschaft  oder  in  der  Möglichkeit  zu  zei-
gen,  wer  man  ist.   

Insgesamt  wird  das eigene  Heim  somit  in  erster  Linie  als Rückzugsort  und  Möglichkeit  
zur  Selbstverwirklichung  im  sicheren  Rahmen  gesehen  und  weniger  als  Plattform  für  
sozialen  Austausch.   
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Grafik 14 

 

Zwar  sind  die  eigenen  vier  Wände  sowohl  für  Männer  wie  auch  für  Frauen  in  erster  Linie  
ein  Rückzugsort  ͧ  für  Frauen  trifft  dies  jedoch  in  einem  klar  grösseren  Ausmass  zu.  Über  
diesen  Grundsatz  hinaus  ergibt  sich  zwischen  den  Geschlechtern  noch  einen  weiteren  
Unterschied:  So sind  Männer  im  Vergleich  zu  Frauen  deutlich  eher  der  Meinung,  das ei-
gene  Heim  sei  primär  ein  Dach  über  dem  Kopf .   
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Grafik 15 

 

Freundlich,  aber  unverbindlich   ͧso würde  sich  der  Grossteil  der  Schweizer  Einwoh-
ner:innen  (42%)  mit  Bezug  auf  ihre  Beziehungen  zu  den  Nachbarn  bezeichnen . Weitere  
sieben  Prozent  bezeichnen  sich  als  konfliktvermeidend  und  zurückhaltend  und  13 Pro-
zent  als  privat  und  zurückgezogen.  Insgesamt  gibt  somit  eine  klare  Mehrheit  (siehe  
gelb - orange  Teile  des Kuchendiagramms  unten)  an,  in  der  eigenen  Nachbarschaft  lieber  
ein  etwas  distanzierteres  Verhältnis  zu  pflegen.   

Einen  aktiveren  Austausch  mit  der  Nachbarschaft,  bei  dem  Integration,  Unterstützung  
und  Vernetzung  im  Vordergrund  steht,  pflegen  dagegen  37 Prozent  (siehe  blaue  Teile  des 
Kuchendiagramms) .  

Je jünger  die  Befragten,  desto  grösser  ist  der  Anteil  jener , die  ein  eher  distanzierteres  
Verhältnis  pfleg en. Auch  Mieter:innen  sind  deutlich  weniger  eng  mit  ihren  Nachbar:in-
nen  verbunden,  als  dies  bei  Eigentümmer:innen  der  Fall  ist,  die  im  Durchschnitt  ja  auch  
länger  am  selben  Ort  wohnen.   

Der  Stereot yp  zeichnet  Frauen  generell  als  das sozialere  Geschlecht  und  häufig  bestätigt  
sich  diese  Grundannahme  auch.  So sind  Frauen  in  politischen  Fragen  im  Vergleich  zu  
Männern  zum  Beispiel  oft  deutlich  offener  gegenüber  sozialen  Fragen.  Wenn  es um  die  
eigene  Wahrnehmung  der  Beziehungen  zu  den  Nachbarn  geht,  bestätigt  sich  das Kli-
schee allerdings  nicht.  Es gibt  nämlich  zwischen  den  Geschlechtern  keinen  signifikanten  
Unterschied  und  Frauen  und  Männer  sind  ungefähr  zu  gleichen  Teilen  distanziert  und  
sozial.   
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Grafik 16 

 

Als  idealen  Lebensraum  erachten  die  meisten  Einwohner:innen  der  Schweiz  ein  Leben  
auf  dem  Land,  gefolgt  von  einer  unabhängigen  und  uneingebundenen  Lebensweise .  

Die  Schweiz  ist  im  internationalen  Vergleich  ein  relativ  dicht  besiedeltes  Land,  da ein  
Grossteil  der  Fläche  aufgrund  der  Topografie  (Alpen)  als  Siedlungsraum  gar  nicht  in  
Frage  kommt.  Angesichts  dieses  Umstandes  kontrastiert  der  Wunsch  vieler  Befragter  
nach  einem  unabhängigen  Leben  auf  dem  Land  etwas  mit  den  Realitäten  im  Land.   

Zwar  fand  das grösste  Wachstum  an Wohnraum  in  den  letzten  Jahren  tatsächlich  in  der  
Peripherie,  also  in  den  Dörfern  ausserhalb  der  grossen  Siedlungszentren  statt.  Die  so 
fortschreitende  Zersiedelung  der  ruralen  Gegenden  dürfte  jedoch  in  Zukunft  den  Traum  
eines  Lebens  auf  dem  Land  weiter  erschweren. 3  

Das Leben  in  einer  Art  Vorstadtgemeinschaft,  wie  es sich  16 Prozent  wünschen,  ist  da 
schon  eher  eine  Form,  die  in  Zukunft  besser  möglich  wird . In  einem  städtischen  Zentrum  
(Innenstadt/urban),  in  eine r  Ökosiedlung  oder  in  einer  anderen  Art  von  Gemeinschaft  
und  Nachbarschaft  möchten  dagegen  nur  vergleichsweise  wenig  Schweizer:innen  (je-
weils  unter  10%)  wohnen.   

 
3 https://www.swissinfo.ch/ger/gesellschaft/es - hat - noch- platz - in - der- schweiz/45948160  
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Grafik 17 

 

Differenziert  man  in  dieser  Frage  nach  verschiedenen  Sprachregionen,  so zeigt  sich,  dass 
das Leben  auf  dem  Land  am  deutlichsten  den  Bedürfnissen  der  französischsprachigen  
Schweiz  entspricht.  Dagegen  wird  ein  unabhängiger  und  wenig  eingebundener  Lebens-
raum  sowie  das Leben  in  einer  Vorstadtgemeinschaft  am  klarsten  den  Bedürfnissen  der  
Deutschschweiz  gerecht.  Ein  weiterer  klarer  Unterschied  zeigt  sich  bei  der  familienori-
entierten  Gemeinschaft,  die  für  die   italienischsprachige  Schweiz  am  klarsten  die  Be-
dürfnisse  an den  Lebensraum  erfüllt.   
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Grafik 18 

 

Zum generell höheren Stellenwert der Familie in Wohnfragen in der italienischsprachi-
gen Schweiz passt auch, dass dort einer Mehrheit eine gute Generationenmischung im 
Haus wichtig oder sogar sehr wichtig ist. In der Deutschschweiz hat das dagegen einen 
deutlich weniger hohen Stellenwert.  

In der französischsprachigen Schweiz fällt auf, dass die Meinungen in dieser Frage ver-
gleichsweise polarisiert sind: Es gibt zwar mehr Menschen als in der Deutschschweiz, 
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denen  intergenerationelles Wohnen wichtig ist  ͧder Anteil jener, denen  das überhaupt 
nicht wichtig ist, ist aber auch deutlich grösser als in allen anderen Regionen des Landes.  

Grafik 19 

 

Der Bevölkerung , der dieses Thema wichtig ist, geht es dabei beim intergenerationellen 
Wohnen eindeutig nicht darum, von den anderen Generationen im Haus zu profitieren 
(z.B. in Form von zusätzlicher Unterstützung bei der Kinderbetreuung), sondern um den 
Austausch , um neue Perspektiven  oder gar darum, selber der anderen Generation Unter-
stützung anzubieten.  

Interessanterweise unterscheidet sich die Sichtweise auf dieses Thema relativ deutlich 
nach Generationen: Bei Menschen  ab 40 Jahren  (inklusive den Menschen ab 65)  stehen 
im Vergleich zur jüngsten ausgewiesenen Alterskohorte der soziale Austausch und Be-
gegnungen noch deutlich stärker im Vordergrund. Bei der jüngsten Gruppe ist das Thema 
der Unterstützung dagegen viel wichtiger  ͧund zwar im Sinne von Unterstützung geben 
und Unterstützung erhalten.  
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Grafik 20 

 

Grafik 21 
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5 Entscheid Wohnstandort  

5.1 Prioritäten  Wohnstandortentscheid  

Der  mit  Abstand  wichtigste  Faktor  für  den  Wohnstandortentscheid  sind  die  Kosten.  Für  
fast  die  Hälfte  der  Bevölkerung  hat  diese  Frage  erste  Priorität.  Mit  deutlichem  Abstand,  
aber  ebenfalls  zentral,  sind  die  ÖV- Anbindung  sowie  der  Zugang  zu  Naherholungsgebie-
ten  und  Grünflächen.  Eine  gute  Alltagsversorgung  in  Gehdistanz  ist  für  rund  60  Prozent  
unter  den  drei  wichtigsten  Prioritäten,  steht  aber  im  Vergleich  zum  Preis,  ÖV und  Grün-
flächen  klar  weniger  im  Vordergrund.  Die  Nähe  zu  Primarschulen  /Kin dergarten . Kita  
oder  auch  Kultur -  und  Freizeitangebote  sind  hingegen  für  den  Wohnstandortentscheid  
deutlich  weniger  entscheidend .  

Grafik 22

 

In  der  jüngsten  Alterskohorte  (18- 39- Jahre)  sind  der  Wohnungspreis  wie  auch  der  Zu-
gang  zu  (früh - )kindlicher  Bildung  im  Verhältnis  wichtiger  als  bei  älteren  Kohorten.  Bei 
älteren  Menschen  fallen  dafür  die  ÖV- Anbindung,  Zugang  zu Naherholungsgebieten  
oder  auch  die  Alltagsversorgung  mehr  ins  Gewicht.   

Wer  ein  Haus  kauft,  legt  zudem  gleich  viel  Wert  auf  den  Zugang  zu  Naherholungsgebie-
ten  wie  auf  den  Preis  des Objekts   ͧein  klarer  Unterschied  zu  Personen,  die  zur  Miete  
leben.   
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Grafik 23 

 

Grafik 24 

 

 

5.2 Stärken  und Schwächen eigene Wohnsituation  

Was als  wichtigstes  Entscheidungskriterium  für  den  Wohnstandort  benannt  wird,  über-
setzt  sich  offenbar  auch  unmittelbar  in  die  wahrgenommene  Stärke  der  eigene n (aktu-
elle n) Wohnsituation . So sind  der  Zugang  zu  Grünflächen  wie  auch  zum  ÖV nicht  nur  eine  
Top - Priorität   ͧsie  werden  auch  am  häufigsten  als  Vorteil  der  eigenen  Wohnsituation  
genannt.  Der  Umstand,  dass sich  die  zugeschriebene  Wichtigkeit  dieser  Aspekte  in  
puncto  Wohnen  mit  der  effektiven  Stärke  der  eigenen  Wohnsituation  deckt,  legt  nahe,  
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dass diese  beiden  Faktoren  für  die  anfangs  beschriebene  hohe  Zufriedenheit  mit  der  ak-
tuellen  Wohnsituation  mitverantwortlich  sein  dürften.  Das gleiche  gilt  für  die  Ruhe  im  
und  um  das Haus.  Die  übrigen  Stärken  ordnen  sich  mit  einer  jeweils  relativ  ähnlich  gros-
sen prozentualen  Nennung  deutlich  unter  den  beiden  erstgenannten  Stärken  ein.  

Beim  Preis  sieht  es etwas  anders  aus. Der  hat  zwar  oberste  Priorität  für  den  Entscheid  des 
Wohnstandortes,  wird  aber  mit  Bezug  auf  die  aktuelle  Wohnsituation  nur  von  fünf  Pro-
zent  als  Stärke  genannt.  Unter  dem  Strich  bleiben  die  Wohnkosten  für  die  meisten  
Schweizer:innen  der  grösste  Posten  im  Haushaltsbudget  und  obwohl  beim  Standortent-
scheid  danach  optimiert  wird,  haben  die  wenigsten  Menschen  eine  Vorteilssicht  
(Stärke) , wenn  es um  Miet -  oder  Hypothekarkosten  geht.   

Grafik 25 

 

Während  die  öffentliche  Debatte  im  Bereich  Wohnen  stark  durch  die  Frage  von  (zu  ho-
hen)  Kosten  dominiert  ist,  sieht  die  Bevölkerung  der  Schweiz  die  grösste  Schwäche  ihres  
(aktuellen)  Wohnraumes  anderswo:  bei  der  Energieeffizienz  und  Umweltfreundlichkeit  
des Wohnraums . Der  Miet -  und  Hypothekarzins  steht  für  deutlich  weniger  Menschen  im  
Vordergrund  und  die übrigen  Schwächen  fallen  durch  ihre  relativ  geringe  prozentuale  
Nennung  noch  weniger  stark  ins  Gewicht.   
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Grafik 26 

 

5.3 Wichtigste  Aspekte  beim  Wohnen 

Beim  Wohnen  ist  der  Standort  offenbar  wichtiger  als der  Wohnraum  respektive  das un-
mittelbare  Wohnumfeld.  So wird  die Rangfolge  der  wichtigsten  Wohnaspekte  von  jenen  
Aspekten  dominiert , die  auch  ausschlaggebend  sind  für  den  Wohnstandortentscheid : 
Insbesondere  die Nähe  zum  ÖV und  der  Zugang  zu Grünflächen  ͧ  und  mit  etwas  Abstand  
der  Zugang  zur  Grundversorgung  (Einkaufen,  Dienstleistungen)  (siehe  auch  Abschnitt  
5.1.).  

Der  Wichtigste  Aspekt  mit  direktem  Bezug  zum  Wohnobjekt  ist  die  Ruhe  im  und  um  das 
Haus  (41%)   ͧein  Faktor,  welcher  im  Übrigen  bei  den  spontanen  Assoziationen  mit  dem  
aktuellen  Wohnort  klar  im  Fokus  stand  und  besonders  häufig  zur  Sprache  kam.  

Der  generell e Komfort  und  Zustand  des Wohnraums  gehört  für  rund  ein  Drittel  der  
Schweizer :innen  zu  den  fünf  wichtigsten  Aspekten  des Wohnens  und  ist  somit  lediglich  
auf  Rang  fünf  der  wichtigsten  Aspekte.  Dinge  wie  Wohnfläche,  die  Nachbarschaft,  Ver-
trauen  in  die  Verwaltung  oder  gar  die  Möglichkeit,  den  eigenen  Wohnraum  frei  zu  ge-
stalten  spielen  im  Vergleich  dazu  eine  noch  stärker  untergeordnete  Rolle.   

Der  Miet -  respektive  Hypothekarzins  ist  zwar  der  mit  Abstand  wichtigste  Aspekt  beim  
Entscheid  über  den  Wohnstandort   ͧhingegen  bei  der  Beurteilung  der  Aspekte,  die  den  
Leuten  beim  Wohnen  wichtig  sind,  zählt  er  nicht  zu  den  zentralsten  Aspekten.  Oder  an-
ders  gesagt:  Ob man  überhaupt  einen  Wohnort  wählt,  wird  ganz  stark  vom  Preis  des Ob-
jektes  bestimmt,  was  man  aber  eigentlich  wichtig  findet,  hat  dann  deutlich  weniger  mit  
Geld  zu  tun.   
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Grafik 27 

 

Die  folgenden  Auswertungen  zeigen,  inwiefern  sich  die  Prioritätensetzung  bezüglich  der  
Wichtigkeit  einzelner  Wohnaspekte  innerhalb  verschiedener  Untergruppen  unterschei-
den.  Während  der  Stellenwert  einzelner  Aspekte   im  Grossen  und  Ganzen  über  alle  Grup-
pen  Ähnlichkeiten  ausweist,  werden  gewisse  Prioritäten  durchaus  auch  differenziert  ge-
setzt.  

Die  Nähe  zum  ÖV und  zu  Grünflächen  sowie  die  Verfügbarkeit  der  Grundversorgung  ste-
hen  für  die  älteste  Kohorte  weit  vor  allem  anderen.  Hingegen  misst  die  Gruppe  der  18 bis  
39- Jährigen  dem  Komfort  und  Zustand  des Wohnraums,  den  Wohnkosten  oder  auch  der  
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Nähe  zum  Arbeitsplatz  eine  viel  grössere  Bedeutung  zu  als  alle  anderen  Altersklassen.  
Dafür  sind  der  jüngsten  Alterskohorte  beispielsweise  Ruhe  in  und  ums  Haus,  Energieef-
fizienz  oder  auch  die  nachbarschaftlichen  Beziehungen  deutlich  weniger  wichtig.  Der  
Grun driss  eines  Wohnobjektes  wiederum  mag  einige  der  Schweizer:innen  über  65  Jahre 
kümmern,  für  alle  unter  40  spielt  das wiederum  überhaupt  keine  Rolle.   

Grafik 28 

 

Die  Deutschschweizer:innen  stört  Lärm  in  und  ums  Haus  offenbar  weniger  als dies  bei  
Menschen  in  der  französisch -  und  italienischsprachigen  Schweiz  der  Fall  ist  (37%  vs. 
53%  resp.  50% ). Dafür  ist  den  Deutschschweizer:innen  (zusammen  mit  den  Romands)  
die  Sauberkeit  des Wohnumfeldes  wiederum  wichtiger  als  den  Menschen  aus dem  
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Tessin.  Den  Befragten  aus dem  deutschsprachigen  Raum  ist  darüber  hinaus  doppelt  so 
häufig  wie  im  Rest  des Landes  wichtig,  dass das eigene  Heim  ein  Rückzugsort  darstellt  
(31% vs. 10% bzw . 18%).  Weitere  klare  Differenzen  zwischen  den  Sprachregionen  beste-
hen  beispielsweise  beim  Stellenwert  von  Parkplätzen,  bei  der  Beziehung  zu  den  Nach-
barn,  der  sozialen  Integration  oder  der  Verfügbarkeit  von  Freizeitangeboten.   

Grafik 29 

 

Für weitere Auswertungen der Wichtigkeit verschiedener Aspekte nach Untergruppen, 
siehe Abschnitt 9.1 (Ergänzungen Auswertungen) im Anhang.  
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6 Vertrauen und Erwartungen  

Aus einer  Reihe  verschiedener  Akteure  im  Bereich  Bauen  und  Wohnen  wird  das grösste  
Vertrauen  den  Genossenschaften  und  Mietverbänden  entgegengebracht.  Gefolgt  von  
Handwerker:innen,  Behörden  und  Privatbesitzer:innen  von  Häusern.  Banken  und  Im-
mobilienfirmen  wird  in  dieser  Thematik  hingegen  verhältnismässig  weniger  vertraut , 
wobei  die  Mittelwerte  auch  hier  relativ  nahe  bei  fünf   ͧund  damit  genau  der  Mitte  der  
Skala  von  null  bis  10  ͧliegen.   

Grafik 30 

  

Eigentümer:innen haben im Vergleich zu Mieter:innen tendenziell ein grösseres Ver-
trauen in Pensionskassen, den Hauseigentümerverband, in Versicherungen und in Ban-
ken.  Hingegen bringen Mieter:innen , getreu ihrer Betroffenheit , dem Mieterverband 
mehr Vertrauen entgegen als Eigentümer:innen.  
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Grafik 31

 

6.1 Beziehung zu Besitzer:innen  und Verwaltung   

Einer klaren Mehrheit von rund 80  Prozent  ist es wichtig zu wissen, wem da s Haus ge-
hört, in dem man wohnhaft ist. Nur eine Minderheit von 20  Prozent  misst  diese r  Infor-
mation keine  grössere Wichtigkeit bei .  

Grafik 32

 



NATIONALE WOHNSTUDIE 2024 

©gfs.be rn |   März  202 4  |  34 

Die Hälfte aller Schweizer Einwohner:innen bringt der Verwaltung ihrer aktuellen Lie-
genschaft grosses Vertrauen entgegen. Weitere 18  Prozent  stufen ihr Vertrauen auf einer 
Skala von 0 (gar kein Vertrauen) bis 10 (absolutes Vertrauen) mit einer sechs oder sieben 
ein  und n ur eine Minderheit von 11  Prozent  vertraut der aktuellen Verwaltung ganz und 
gar nicht.  

Grafik 33 

 

Schweizer:innen, die zur Miete wohnen, wünschen sich von der eigenen Verwaltung pri-
mär drei Dinge: Instandhaltung und schnelle Reparaturen, tiefe Kosten und dass Anlie-
gen schnell behandelt werden.  

Eigenschaften, die eher die Beziehungsebene betreffen, wie Transparenz und Zugäng-
lichkeit oder insbesondere auch die Unterstützung bei der Konfliktbewältigung mit 
Nachbarn, stehen für Mieter:innen nicht im Vordergrund , genau wie auch die Sorge um 
Sicherheit und Sauberkeit, die für die meisten keine Priorität im Vergleich zu den restli-
chen Elementen hat.  
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Grafik 34 

 

 

6.2 Erwartung  an Immobilienfirmen  

Die  drei  grössten  Erwartungen,  welche  bei  einem  Bauprojekt  an die  Immobilienentwick-
ler:innen  herangetragen  werden,  lassen  sich  klar  bestimmen.  Am  wichtigsten  ist  den  Be-
fragten  hierbei,  dass bezahlbarer  Wohnraum  zur  Verfügung  gestellt  wird.   

Darauf  folgt  die  Sicherstellung  der  Nachhaltigkeit  und  Umweltverträglichkeit.  Damit  
nimmt  die  Bevölkerung  in  dieser  Frage  jenes  Element  erneut  auf,  das bei  der  Beschrei-
bung  der  aktuellen  Wohnsituation  als  die  mit  Abstand  grösste  Schwäche  identifiziert  
wurde  (vgl.  Abschnitt  5.2).  Ein  weiterer  wichtiger  Anspruch  gilt  schliesslich  der  Qualität  
und  Sicherheit  des Bauprojektes .  

Ästhetische  oder  soziale  Aspekte  (Gestaltung,  Integration,  Förderung  Gemeinschaftsle-
ben),  wie  auch  ein  Beitrag  zur  Wirtschaft  oder  innovatives  Bauen  steht  dagegen  klar  
nicht  zuvorderst,  wenn  es um  Erwartungen  an Immobilienprojekte  geht.   
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Grafik 35 

 

Einwohner:innen, die zur Miete wohnen, sind Grossinvestor:innen gegenüber tenden-
ziell skeptisch eingestellt. S o geht jeweils rund drei Viertel der  Mieter:innen  im Land da-
von aus, dass Grossinvestoren nur für die Reichen bauen und sich mit ihren Bautätigkei-
ten nicht um das Leben im Quartier kümmern. Zudem sorgt sich fast die Hälfte der Mie-
ter:innen darum , sich in ihrem aktuellen Wohnumfeld bald kein Wohnraum mehr leisten 
zu können.  

Dasselbe Misstrauen, welches sogenannten Grossinvestor:innen entgegengebracht 
wird, erstreckt sich nicht auf die Vermieter:in oder Verwaltung der eigenen Wohnung. 
Lediglich jede dritte Mieter:in in der Schweiz fühlt sich in dieser zuweilen ungleichen 
Bezie hung mindestens manchmal ausgeliefert. Für eine klare Mehrheit ist das dagegen 
schlicht nicht der Fall.  

Dass an einem Wohnort eine gewisse soziale Kontrolle herrschen kann oder man sich 
unsicher oder bedroht fühl t , entspricht ganz offensichtlich nicht der Wahrnehmung der 
Mieter:innen in der Schweiz.  
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Grafik 36 

 

 

Der sogenannte Stadt - Land - Graben wird gerade bei politischen Entscheiden immer 
häufiger zum Thema. Die untenstehende Auswertung zeigt dabei, dass gerade in Wohn-
fragen gewisse Wahrnehmungen zwischen Stadt und Land variieren:  

Menschen, die im Dorf leben und jene in grossen Städten sorgen sich etwas stärker als 
jene in den Agglomerationen oder kleineren Städten darum, dass Grossinvestor:innen 
nur für Reiche und nicht mehr für alle bauen würden. Umgekehrt sorgt man sich in den 
Agglomerationsräumen (inkl. kleineren Städten) stärker um das Leben im Quartier.  

In keinem Siedlun gsraum wird die Befürchtung, um die Finanzierbarkeit künftigen 
Wohnraums so stark geteilt wie in den grossen Städten (57% vs. 46%/47%/45%) und 
dort fühlt man sich auch der Verwaltung/dem Vermieter des eigenen Wohnraums am 
ehesten ausgeliefert.  

Während Sicherheitsbedenken am ehesten (aber auch da auf sehr tiefem Niveau) in den 
grösseren Städten ein Thema sind, beschäftigt im Dorf dafür die zuweilen (zu) grosse 
soziale Kontrolle.     

 

 






























